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614 Sie Serner ffîodje Sr. 24

£)et langer »ont Sßtlbfjöm
SStra Sf. 8t. aSoImar

3n einem ber fchönen, alten ßolabäufer in Saanen gibt es
einen Saaar, einen nieberen, mit SBaren aller 2lrt oollgeftopf»
ten Slterroeltsframlaben, in bem man ©efdjirr unb Schreib»
papier, #aarbänber unb Kalberftritfe, Unterfleiber unb Schüfe»

brüten, Kragenfnöpfli unb StaEIaternen, Seife unb Schotolabe,
gegbürften unb Sücfeer unb noch oieles anbere faufen fann.
Dort, in ber titerarifetjen Sapier» unb Scfeofcüabeabteilung, fiel
mein 2luge auguterlefet auf einen ganjen Stoß einer orange»
roten Srofcbüre. „Der Sänger oom SBilbfeorn. Secfeftes Sänb»
efeen. Seue ©ebiefete oon ©ottfrieb Seicfeenbad), Sauenen." So
las itb auf bem Umfcfelag, blätterte flüchtig unb erfuhr, ba6 es

fi© um eine Seuerfd)einung bauble, unb bag ber Serfaffer als
nicht mehr junger, halb ba unb bafb bort bienenber Sauern»
fnecht in ßauenen hinten roobne. 2ln einem trüben gerientag,
als ich nod) nichts oon ber oorbilblichen, fcfeon oor über hunbert
Sahren gegrünbeten unb heute gegen 3300 Sänbe aäfelenbeti
Solfsbtbtiothef Saanen muffte, bereitete mir bann bas für ein

gränlli erftanbene Süchlein einiges Sergnügen; mit Schmun»
3eln (aber aud) mit gelegentlichem Kopffcfeütteln) führte ich mir
bie oiersig ©ebichte au ©emüte. Db bie früher erschienenen roohl
noch erhältlid) roaren? Sein, bie feien alle oergriffen.

Sun mar mein Sntereffe für biefen feiten erfolgreichen
Soeten oollenbs mach geroorben. ©in junger Sauer ob Saanen
entpuppte fiefe im ©efpräcfe als ein Kenner unb ßiebhaber biefer
Dichtungen. Son ihm erfuhr ich aud), baff bes ©ottfriebis Sücfe»

lein im Saanenlanb oon fjanb in f)anb, oon ^aus au #aus
roanbern; man taufcht fie 'gegenteilig aus, benn namentlich bie
träfen Spottgebichte mill jebermann gelefen haben, roeife man
both hierjulanbe meift recht gut, auf men es geht! So befinben
fich bie Süchlein, bie ba unb bort noch aufjutreiben finb, in arg
jerlefenem guftanb. Der Sutor felbft oerfügt über feine „ge=
Sammelten SBerfe"; ihm finb nur aroei, brei bereits fchmierige
unb aerfefeliffene ©remplare übriggeblieben, unb menn er einft
eine ©ejamtausgabe feiner Dichtungen oeranftalten mill, fo muff
er fich bie fehlenben Sänbcfeen ba unb bort erft borgen. Danf
einer freunbtiefeen Sauernfrau in ©ftaab, bie bas bisher ©r=

fefeienene forglicfe aufberaahrt hat unb es nicht ohne meiteres
aus ber f)anb gibt, haben mir einen Überblicf über bas „bieb»
terifche ©efamtroerf" bes ßauener Soeten geroinnen fönnen.

3m ftillen Dalfeintergrunb oon ßauenen, beffen gewaltiger
Slbfchlufe burch bie aus bunflem Dann riefenburg artig fich er»

hebenben geisberge Siefenhorn, f>abnenfcferittborn»2Bifbborn
unb Spifehorn gebilbet mirb, in ber ibtjllifcben ©bene hinter
bem Dorf, mo ber ßauibach amifefeen bufefegefäumten Ufern oer»

gnüglich murmelnb in oielen Sogen burch ftellenroeife leicht
oerfumpftes ©elänbe bummelt, bort, mo es „3m Sofer" heißt,
iff ber nun über 60jährige ©ottfrieb Seichenbad) heute aufeaufe
unb betreut mit Sorgfalt unb ©efefeief bas Sieh biefes abfeiti»
gen Sergbauernhofes.

©in ftämmiger, unterfefeter Stann, bem man höchftenfalls
fünfaig Sahre geben miirbe, fteht oor uns, eher fleingemachfen,
aber bärenhaft ftarf unb aäh. Kraftooll finb bie bloßen 2Irme,
unb bas braune Kraushaar gueft immer noch luftig unter bem
lebernen ©hüjerdjäppi heroor. SÜßortfarg, oerfcfeloffen unb trofeig
mutet ber „Sänger oom SMlbborn" an, er macht fid) angelegent»
lieh mit feiner grofeen Dabafpfeife au fchaffen; aber menn mir
auf biefes ober jenes feiner ©ebichte au reben fommen, btifet es

jugenblid) aus ben hellen 2lugen, beren ftarfes leucfetenbes Slau
an einen fommerlichen Serghimmel erinnert. Segreiflich, bah
bie 1906 im Sab Sßeifeenburg im Simmental meitenbe Srin»
3effin ©harlotte Sapoleon Sympathie für ben bübfefeen, gefun»
ben Surfeben empfanb, ber bie Stilcf) für bas Kurhaus täglich
in ber Srente hinauftrug. £>übf<h unb ftarf mar ber muntere

junge Küher unb intelligent, unb bah etroas Sefonberes in ihm
fei, oerrieten ihr roohl gleich bie feingebogene, eigenwillig»
gerabe Safe unb bie glutigen Slauaugen im runben, gebräun»
ten sütplergeficfet. Sod) nach amanaig unb mehr 3abren hat ber

einfam gebliebene Soet ber bunfeläugigen Srinaeffin ©harlotte
mehmutsooll in oerfchiebenert ©ebichten gebaebt.

„Unb ftra'hlt bes Sacfets ber Rimmel milb
3n bunfelblauen gernen,
©rblitfe ich öein liebes Silb
Dort in ben gotbnen Sternen."

3m erftert, 1910 erfd)ienenen Sänbchen aeigte ber bamals
32jährige ©ottfrieb Seichenbach noch toenig ©igenart. ©s finb

3um grohen Seil recht mittelmähiige Satur» unb ©elegenheits»
gebichte; feiten oertieft fich bas, mas ben Serfaffer „poetifch"
biinft, au ftarfer, reiner ©mpfinbung, unb noch feltener finbet
er bafür eigenroertigen Susbrucf. ©ine oft bemerfensmerte (ge»

legentlid) aber auch oerfagenbe) Seimfertigfeit oerleitet ihn 3"
einer erften Slaffenprobuftion oon 50 ©ebichten, beren lefetes

nach bem ©ingeftänbnis, bah feines biefer ßieber „gana perfeft"
fei, bie Unoollfommenheit aud) au entfchulbigen roeih:

„Drum fpottet nicht ihr Späher,
2ßenn euch mein 2Berf au fchledü,
Unb beulet: Der Serfaffer
3ft nur ein Küherfnecht!

Der nicht aus reichen Quellen
©efchöpft hat als Stubent.
3n Kuh» unb SinberftäUen
^at er fein Sartament."

Diefe unb anbere launige Serfe aeigen uns inbeffen bereits
anbeutungsmeife ben humorigen Dichter unb roifeigen Seim»
eferoniften als roelcher er im Saanenlanb fpäter befannt geroor»'
ben ift.

1912 erfefeien bie ameite, 1914 bie britte, 1920 bie oierte,
1926 bie fünfte Sammlung oon je fünfaig ©ebichten; bas 1939

herausgegebene fieft enthält ihrer oieraig. Dies unb bas ift
oorher in oberlänbifchen Seitungen oeröffentlicht roorben.

Unter ben naheau 300 ©ebichten ober fiiebern finben fifÖ

neben oiel Selanglofem unb bismeilen Sanalem rührenbs
Seugniffe aeitlos menfchlichen gühlens unb Denfens, ßeibens
unb Sehnens. Oft ift es ein oolfsliebhaft fchtichter unb innigü
(unb mitunter auch oon geroiffen Solfsliebern beeinflußter) Don,
ber uns anfpricht, unb fo ungeteilt auch manches in Seim
Sers gebracht ift, es ergreift uns bod) beim ©ebanfen an ben

einfamen Küherfnecht, ber fid) in feiner engen Sergmelt mit'
Geben unb Dob, mit greub unb ßeib, mit ber SSenfchen redjtem
unb unrechtem Dun unb ßaffen unb mit fich felbft auseinanber»
fefet. Sud) er irrt unb ftrauchelt; aießos fcheint ihm oft fein ße»

bensfehiff in Sacht unb Sturm babmautreiben, bod) ein höheren
lenft bie gahrt.

„Das hefte ^era auf biefer Sßelt,
Das fid) fo oft für mid) gequält,
Das niemals hart, nie liebeleer,
Das Stutterhera fcijtägt längft nicht mehr."

Der fchon als Kinb Sater unb Stutter oerloren unb Schme»

res burchgemacht, lebt früh nach innen unb finbet im ßaufe ber

3ahre bei allen Dßibermärtigfeiten unb Schicffalsfdjlägen im»

mer roieber greube unb Droft in ber Soefie.
gortfefeung folgt.
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Der Sänger vom Wildhorn
Von F. A, Volmar

In einem der schönen, alten Holzhäuser in Saanen gibt es
einen Bazar, einen niederen, mit Waren aller Art vollgestopf-
ten Allerweltskramladen, in dem man Geschirr und Schreib-
papier, Haarbänder und Kalberstricke, Unterkleider und Schutz-
drillen, Kragenknöpfli und Stalllaternen, Seife und Schokolade,
Fegbürsten und Bücher und noch vieles andere kaufen kann.
Dort, in der literarischen Papier- und Schokoladeabteilung, fiel
mein Auge zuguterletzt auf einen ganzen Stoß einer orange-
roten Broschüre. „Der Sänger vom Wildhorn. Sechstes Bänd-
chen. Neue Gedichte von Gottfried Reichenbach, Lauenen." So
las ich auf dem Umschlag, blätterte flüchtig und erfuhr, daß es
sich um eine Neuerscheinung handle, und daß der Verfasser als
nicht mehr junger, bald da und bald dort dienender Bauern-
knecht in Lauenen hinten wohne. An einem trüben Ferientag,
als ich noch nichts von der vorbildlichen, schon vor über Hundert
Jahren gegründeten und heute gegen 3366 Bände zählenden
Volksbibliothek Saanen wußte, bereitete mir dann das für ein
Fränkli erstandene Büchlein einiges Vergnügen; mit Schmun-
zeln (aber auch mit gelegentlichem Kopfschütteln) führte ich mir
die vierzig Gedichte zu Gemüte. Ob die früher erschienenen wohl
noch erhältlich waren? Nein, die seien alle vergriffen.

Nun war mein Interesse für diesen selten erfolgreichen
Poeten vollends wach geworden. Ein junger Bauer ob Saanen
entpuppte sich im Gespräch als ein Kenner und Liebhaber dieser
Dichtungen. Von ihm erfuhr ich auch, daß des Gottfriedis Büch-
lein im Saanenland von Hand in Hand, von Haus zu Haus
wandern; man tauscht sie gegenseitig aus, denn namentlich die
träfen Spottgedichte will jedermann gelesen haben, weiß man
doch Hierzulande meist recht gut, auf wen es geht! So befinden
sich die Büchlein, die da und dort noch aufzutreiben sind, in arg
zerlesenem Zustand. Der Autor selbst verfügt über keine „ge-
sammelten Werke"; ihm sind nur zwei, drei bereits schmierige
und zerschlissene Exemplare übriggeblieben, und wenn er einst
eine Gesamtausgabe seiner Dichtungen veranstalten will, so muß
er sich die fehlenden Bändchen da und dort erst borgen. Dank
einer freundlichen Bauernfrau in Gstaad, die das bisher Er-
schienene sorglich aufbewahrt hat und es nicht ohne weiteres
aus der Hand gibt, haben wir einen Überblick über das „dich-
terische Gesamtwerk" des Lauener Poeten gewinnen können.

Im stillen Talhintergrund von Lauenen, dessen gewaltiger
Abschluß durch die aus dunklem Tann riesenburgartig sich er-
hebenden Felsberge Niesenhorn, Hahnenschritthorn-Wildhorn
und Spitzhorn gebildet wird, in der idyllischen Ebene hinter
dem Dorf, wo der Lauibach zwischen buschgesäumten Ufern ver-
gnüglich murmelnd in vielen Bogen durch stellenweise leicht
versumpftes Gelände bummelt, dort, wo es „Im Rohr" heißt,
ist der nun über 66jährige Gottfried Reichenbach heute zuhause
und betreut mit Sorgfalt und Geschick das Vieh dieses abseist-

gen Bergbauernhofes.
Ein stämmiger, untersetzter Mann, dem man höchstenfalls

fünfzig Jahre geben würde, steht vor uns, eher kleingewachsen,
aber bärenhaft stark und zäh. Kraftvoll sind die bloßen Arme,
und das braune Kraushaar guckt immer noch lustig unter dem
ledernen Chüjerchäppi hervor. Wortkarg, verschlossen und trotzig
mutet der „Sänger vom Wildhorn" an, er macht sich angelegent-
lich mit feiner großen Tabakpfeife zu schaffen: aber wenn wir
auf dieses oder jenes seiner Gedichte zu reden kommen, blitzt es

jugendlich aus den hellen Augen, deren starkes leuchtendes Blau
an einen sommerlichen Verghimmel erinnert. Begreiflich, daß
die 1966 im Bad Weißenburg im Simmental weilende Prin-
zessin Charlotte Napoleon Sympathie für den hübschen, gesun-
den Burschen empfand, der die Milch für das Kurhaus täglich
in der Brente hinauftrug. Hübsch und stark war der muntere

junge Küher und intelligent, und daß etwas Besonderes in ihm
sei, verrieten ihr wohl gleich die feingebogene, eigenwillig-
gerade Nase und die glutigen Vlauaugen im runden, gebräun-
ten Älplergesicht. Noch nach zwanzig und mehr Iahren hat der
einsam gebliebene Poet der dunkeläugigen Prinzessin Charlotte
wehmutsvoll in verschiedenen Gedichten gedacht.

„Und strahlt des Nachts der Himmel mild
In dunkelblauen Fernen,
Erblicke ich dein liebes Bild
Dort in den goldnen Sternen."

Im ersten, 1916 erschienenen Bändchen zeigte der damals
32jährige Gottfried Reichenbach noch wenig Eigenart. Es sind

zum großen Teil recht mittelmäßige Natur- und Gelegenheit-
gedichte; selten vertieft sich das, was den Verfasser „poetisch"
dünkt, zu starker, reiner Empfindung, und noch seltener findet
er dafür eigenwertigen Ausdruck. Eine oft bemerkenswerte (ge-

legentlich aber auch versagende) Reimfertigkeit verleitet ihn zu

einer ersten Massenproduktion von S6 Gedichten, deren letztes

nach dem Eingeständnis, daß keines dieser Lieder „ganz perfekt"
sei, die Unvollkommenheit auch zu entschuldigen weiß:

„Drum spottet nicht ihr Spaßer,
Wenn euch mein Werk zu schlecht,

Und denket: Der Verfasser
Ist nur ein Küherknecht!

Der nicht aus reichen Quellen
Geschöpft hat als Student.
In Kuh- und Rinderställen
Hat er sein Parlament."

Diese und andere launige Verse zeigen uns indessen bereits
andeutungsweise den humorigen Dichter und witzigen Reim-
chronisten als welcher er im Saanenland später bekannt gewor-'
den ist.

1912 erschien die zweite, 1914 die dritte, 1926 die vierte,
1926 die fünfte Sammlung von je fünfzig Gedichten: das 1939

herausgegebene Heft enthält ihrer vierzig. Dies und das ist

vorher in oberländischen Zeitungen veröffentlicht worden.
Unter den nahezu 366 Gedichten oder Liedern finden sich

neben viel Belanglosem und bisweilen Banalem rührende
Zeugnisse zeitlos menschlichen Fühlens und Denkens, Leidens
und Sehnens. Ost ist es ein volksliedhaft schlichter und inniger
(und mitunter auch von gewissen Volksliedern beeinflußter) Ton,
der uns anspricht, und so ungelenk auch manches in Reim und

Vers gebracht ist, es ergreift uns doch beim Gedanken an den

einsamen Küherknecht, der sich in seiner engen Bergwelt mst'

Leben und Tod, mit Freud und Leid, mit der Menschen rechtem
und unrechtem Tun und Lassen und mit sich selbst auseinander-
setzt. Auch er irrt und strauchelt; ziellos scheint ihm oft sein Le-

bensschiff in Nacht und Sturm dahinzutreiben, doch ein Höherer
lenkt die Fahrt.

„Das beste Herz auf dieser Welt,
Das sich so oft für mich gequält,
Das niemals hart, nie liebeleer,
Das Mutterherz schlägt längst nicht mehr."

Der schon als Kind Vater und Mutter verloren und Schwe-
res durchgemacht, lebt früh nach innen und findet im Laufe der

Jahre bei allen Widerwärtigkeiten und Schicksalsschlägen im-

mer wieder Freude und Trost in der Poesie.
Fortsetzung folgt.
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Die Tendenz zur Vereinfachung in der

Mode macht sich auch bei den Strand-

kleidern fühlbar — Ohne deshalb weni-

ger élégant zu sein, werden Strandkleider

einfacher und zweckmässiger.

Bemerken Sie : die Blouse „tricolore" die

mît Strandhose getragen wird, der ein-

fache Schnitt des Vistra-Leinen-KJeids und

das Strandkleid mit Revers in gleichem
Dessins wie Badanzug.

Dieses Jahr an Schweizer Strandbädern.
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